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Truchsess-Waldburg-Zeil Maria Wal-
burga Gfn., Wohltäterin und Pädagogin. 
Geb. Brünn, Mähren (Brno, CZ), 22. 10. 
1762; gest. Kunewald, Mähren (Kunín, 
CZ), 25. 5. 1828. – Tochter des FML Franz 
Xaver Gf. v. Harrach-Rohrau (geb. auf ei-
nem Rheinschiff bei Kaub/D, 2. 10. 1732; 
gest. Mailand/Milano, I, 15. 2. 1781) und 
von Maria Rebecca Gfn. v. Harrach-Roh-
rau, geb. v. Hohenems (geb. Wien, 16. 4. 
1742; gest. ebd., 18. 4. 1806); ab 1779 
verheiratet mit dem Off. Clemens Alois Gf. 
Truchsess-Waldburg-Zeil (geb. München, 
Bayern/D, 13. 8. 1753; gest. Kempten, Bay-
ern/D, 10. 3. 1817), Trennung 1786, vier 
Kinder. – T. erhielt eine sorgfältige Erzie-
hung und verbrachte ihre Kindheit auf den 
Schlössern Bistrau bei Polička (Bystré) und 
Kunewald sowie in Brünn und Wien. Nach 
dem Tod von drei Kindern und der Tren-
nung von ihrem Ehemann fiel sie einige 
Zeit in tiefe Depressionen, fand jedoch auf 
Schloss Kunewald ihren Lebensmut wieder 
und führte dort ein ungezwungenes Leben. 
Viel Zeit verbrachte sie mit Reiten, Jagen, 
Weiterbildung sowie Reisen und knüpfte 
Kontakte zur Brünner Freimaurerloge Zu 
wahren vereinigten Freunden und zu den 
Illuminaten in Mähren. T. machte sich bes. 
um das Kuhländchen verdient. Sie förderte 
die Landwirtschaft und die Viehzucht, ins-
bes. durch die Züchtung des berühmten 
Kuhländer Rinds sowie die Ausweitung des 
Obst- und Gemüseanbaus, aber auch durch 
die Anlage von Baumschulen. Darüber hi-
naus war ihr die med. Versorgung der Be-
völkerung ein Anliegen. Sie stellte dieser 
nicht nur einen Arzt zur Verfügung, son-
dern forcierte auch das Impfwesen. Bes. 
wichtig war ihr jedoch die Erziehung und 
Bildung der Kinder und Jugendlichen. 1788 
eröffnete T. in Kunewald eine Stiftsschule 
für Knaben sowie eine kostenlose Schule 
für Mädchen, in der v. a. Handarbeiten ge-
fertigt wurden. Weiters ließ sie eine Bibl. 

und ein Naturalienkabinett einrichten. 1792 
gründete sie in ihrem Schloss Kunewald ein 
Erziehungsinst. nach dem Vorbild der Salz-
mannschen Anstalt in Schnepfenthal, in 
dem sie sich auch selbst am Unterrichts-
geschehen beteiligte und Lehrmittel zur 
Verfügung stellte. Die Ausbildungsstätte in 
Kunewald zählte damals zu den modernsten 
Bildungseinrichtungen in Mitteleuropa, wur-
de von dt.- und tschech.sprachigen Kindern 
sämtl. Bevölkerungsschichten besucht, da-
runter auch von →František Palacký, und 
war interkonfessionell. Um einem moder-
nen Unterricht gerecht zu werden, stand T. 
in Kontakt mit Christian Gotthilf Salzmann 
und Johann Heinrich Pestalozzi. 1806–13 
Herrscherin der Gf.schaft Lustenau, unter-
nahm sie 1808 eine Reise durch Österr., 
Dtld. und die Schweiz. Im Zuge dieser Rei-
se reformierte sie das Schulwesen in Luste-
nau und stiftete in Hohenems eine Volks-
bibl. Durch ihren aufwendigen Lebensstil 
geriet T. zunehmend in finanzielle Schwie-
rigkeiten und musste 1813 Lustenau ver-
kaufen. 1814 folgte aus finanziellen und 
moral. Gründen auch die Auflösung ihres 
Inst. 
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Trübensee Josef, s. Triebensee Josef 

Truhlář Antonín, klassischer Philologe, 
Literaturhistoriker und Lehrer. Geb. Lično, 
Böhmen (Lično bei Rychnov nad Kněžnou, 
CZ), 5. 11. 1849; gest. Prag, Böhmen (Pra-
ha, CZ), 10. 9. 1908. – Sohn eines Müllers. 
– T. besuchte die Gymn. in Reichenau an 
der Kněžna/Rychnov nad Kněžnou (1861–
65) und Königgrätz (Hradec Králové). 
Nach der Matura (1869) stud. er an der 
Univ. Prag klass. Philol. und unterrichtete 
ab 1873 an verschiedenen Gymn.: zunächst 
in Leitomischl (Litomyšl), 1874–75 am 
Stadtgymn. in Taus (Domažlice), 1875–83 
in Jičin (Jičín). 1883 wechselte er als Prof. 
an das Prager Akadem. Gymn. und wurde 
1901 dessen Dir.; 1907 als Reg.rat i. R. Im 
Zentrum seines wiss. Interesses stand v. a. 
die latein. Literatur des 16. und 17. Jh. in 
den böhm. Ländern. T. gab einige Sprach-
denkmale („Jana Albína Ezopovy fabule a 
Brantovy rozprávky“, 1901) heraus und er-
arbeitete ein umfangreiches biobibliograph. 


